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Das Fahrtenmodell ist zu kompliziert 

Die Gegner sprechen von «Planwirtschaft» und einer «Verhinderungspolitik à la VCS», die Befürworter von einem «fairen» Lenkungsinstrument. Wem sollen die Krienser glauben? Sie haben am 27. Februar über eine komplexe Materie zu entscheiden. Schlagwörter werden der Sache nicht gerecht.

Wollen wir die Fahrten im Gebiet Eichhof-Schlund beschränken? Dies ist die zentrale Frage, die das Krienser Stimmvolk am 27. Februar zu beantworten hat. Sagt das Volk Ja zur Teilrevision der Ortsplanung, kommt das Fahrtenmodell im Schlund zum Tragen, werden die An- und Abfahrten zu den Grundstücken limitiert. 

Vom umweltpolitischen Standpunkt aus betrachtet, ist der Ortsplanung zuzustimmen. Die Kantone haben vom Bund den Auftrag, dafür zu sorgen, dass weniger Schadstoffe die Luft verschmutzen. Fachmärkte ziehen Verkehr an, dieser erzeugt Schadstoffe und Staus. Würden im Gebiet Eichhof-Schlund zusätzlich zum Pilatus-Markt weitere publikumsintensive Projekte wie Fachmärkte oder Freizeitparks realisiert, würde dies die Kapazität des vorhandenen Strassennetzes sprengen. Auch die örtlichen KMU-Betriebe hätten das Nachsehen. Ihre Mitarbeiter blieben im Stau stecken, sie würden dadurch Zeit und Geld verlieren. Dies kann mit dem Fahrtenmodell verhindert werden.

Einige Haken 

Dieses soll dafür sorgen, dass sich im Schlund nur Betriebe ansiedeln, die ein von den Behörden festgelegtes Fahrtenkontingent nicht überschreiten. Das klingt vernünftig. Dennoch ist die Vorlage abzulehnen. Nicht weil sie auf Planwirtschaft basiert oder dem VCS genehm ist, sondern weil das darin vorgesehene Fahrtenmodell einige Haken hat. Wer garantiert, dass Unternehmen, die einen Standort suchen, diese Beschränkung akzeptieren? Werden sie sich die Mühe machen, sich mit dem komplizierten Rechensystem Fahrtenmodell vertraut zu machen? Wohl kaum. Es besteht deshalb die Gefahr, dass Investoren Standorte in anderen Gemeinden vorziehen werden. 

Ungerechte Aufteilung 

Hinzu kommt, dass das Fahrtenmodell für den Schlund so ausgelegt ist, dass die Fahrtenkontingente je für ein Teilgebiet festgelegt werden. Etliche Grundeigentümer sind mit diesen Kontingenten nicht einverstanden. Zu Recht. Die Aufteilung der Fahrten scheint nicht ganz gerecht zu sein, erhält beispielsweise das Areal Eichhof wesentlich weniger Fahrten zugeteilt als andere Gebiete. Und: Am meisten Fahrten erhält der Pilatus-Markt - ein Bauvorhaben, das gegen den Willen des Volkes realisiert wird. 

Ein weiterer Punkt ist, dass das Fahrtenkontingent die Grundeigentümer in ihrer Handlungsfreiheit einschränkt. Sie können nur an den verkaufen, der die strengen Auflagen akzeptiert. Unklar ist auch, wie die Fahrten kontrolliert werden sollen. Auch stellt sich die Frage, ob es Sinn macht, in Kriens mit diesem und in Rothenburg mit einem anderen Modell Umwelt und Verkehr unter einen Hut zu bekommen. Ohne Zweifel, es braucht eine Regelung, damit der Schlund und die umliegenden Wohnquartiere nicht im Verkehr ersticken. Doch das von den Behörden ausgearbeitete Fahrtenmodell kann kaum der Weisheit letzter Schluss sein. 

Wird die Vorlage abgelehnt, eröffnet sich die Chance, dass Behörden und Gemeindeparlament noch einmal über die Bücher gehen und ein Reglement erarbeiten, das weniger in die Freiheit des Einzelnen eingreift, weniger kompliziert ist und den gewünschten wirtschaftlichen Aufschwung bringt. Denkbar wäre, verkehrsintensive Nutzungen pauschal zu verbieten oder ein «Fahrtenmodell light», wie es der Gewerbeverband vorschlägt, zu verabschieden. Wesentlich ist jedoch, dass Kriens nicht wieder im Alleingang handelt, sondern zusammen mit den anderen Agglomerationsgemeinden ein Modell erarbeitet, das in der gesamten Region gültig ist.

